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1 Einleitung 1

1

1 Einleitung

Problemstellung und Vorgehen

Workflow-Management stellt ein wichtiges Instrument zur Umsetzung einer effi-

zienten Prozeßgestaltung dar. Dieses Instrument ermöglicht einen schnelleren, zu-

verlässigeren und transparenteren Ablauf der Unternehmensprozesse. Bis jetzt

unterliegt der Einsatz des Workflow-Managements folgenden zwei Einschrän-

kungen: einerseits der Einschränkung auf die sog. „gut strukturierten“ Prozesse1

des Prozeßspektrums; andererseits der fehlenden oder intransparenten Modellie-

rung und Umsetzung komplexer Prozeßbeziehungen. Gelingt es, das Spektrum

workflow-fähiger Prozesse durch geeignete Mechanismen zu erweitern und die

Gestaltung auch komplexer Prozeßbeziehungen zu unterstützen, eröffnet sich dem

Workflow-Management ein weitaus größeres Potential.

Die Arbeit beschäftigt sich daher mit der Frage, wie die Gestaltung komplexer

Prozeßbeziehungen auf der Workflow-Ebene umgesetzt werden könnte und insbe-

sondere damit, welche Mechanismen zu deren Gestaltung zu entwickeln sind und

welche zusätzlichen organisatorischen Aufgaben dabei auftreten. Von zentraler

Bedeutung ist in diesem Zusammenhang das Zusammenspiel von Mechanismen

zur Gestaltung der Prozeßbeziehungen mit Mechanismen zur Erweiterung des ab-

bildbaren Prozeßspektrums. Kern der Arbeit bildet die Entwicklung des Konzepts

des „Flexiblen und Regelbasierten Workflow-Managements“ als ein Ansatz zur

Lösung für diese Problematik.

Als Anwendungsgrundlage dient die Prozeßvielfalt an Hochschulen. Gerade deren

Bild ist geprägt von einer Vielfalt an administrativen Prozessen und Prozessen der

Forschung und Lehre. Durch die zunehmende Konkurrenz der Hochschulen, aber

auch den ansteigenden Druck auf die Kosten rücken die Konzepte der effizienten

Prozeßgestaltung immer stärker in den Vordergrund.

                                                
1 Der Begriff des „gut strukturierten“ Prozesses wird in Abschnitt 3 präzisiert.
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2

Welche Möglichkeiten kann das Workflow-Management den Universitäten eröff-

nen? Die Perspektiven werden im folgenden an ausgewählten Aspekten, wie Ein-

satzgebieten der Integration des Internet, der Reduktion des Papieraufkommens in

Büros, aber auch der universitätsübergreifenden Prozeßgestaltung demonstriert.

Allerdings sollen auch die Grenzen des herkömmlichen Workflow-Managements

aufgezeigt werden, um die Notwendigkeit eines Konzepts zur Behandlung kom-

plexer Prozeßbeziehungen zu verdeutlichen.

Durch die u.a. für das Workflow-Management verantwortliche Mitarbeit an einem

Entwicklungsprojekt der SAP AG, das eine ERP-Softwarelösung für Hochschulen

„Campus Management“ zum Gegenstand hat, sowie die Tätigkeit am Lehrstuhl

für Wirtschaftsinformatik der Universität Passau war sowohl eine praktische als

auch theoretische Möglichkeit der Beschäftigung mit dem Thema gegeben. Aus-

schnitte der Implementierungen zu den vorgestellten Workflow-Management-

Aspekten sind im Abschnitt 5 enthalten.

Die entworfenen Konzepte sind in vielfacher Hinsicht innovativ. Sie erfordern in

der Umsetzung eine moderne IT-Infrastuktur und die Bereitschaft der Mitarbeiter,

die Prozesse mit den neuen Werkzeugen mitzugestalten. Auch innnovative Insti-

tutionen werden daher bei der Einführung mit Hemmnissen konfrontiert sein.

Einordnung der Arbeit

Die Wirtschaftsinformatik als „die Wissenschaft vom Entwurf, Entwicklung und

Einsatz computergestützter betriebswirtschaftlicher Informationssysteme“2 zählt

das Workflow-Management zu ihren zentralen Gebieten3. Damit ist das Konzept

des „Flexiblen und Regelbasierten Workflow-Managements“, das auf den erwei-

terten Einsatz von Workflow-Management abzielt, in den Kernbereich der Wirt-

schaftsinformatik einzuordnen. In Abgrenzung zur Organisationslehre bilden die

Geschäftsprozesse der Unternehmen, die als Ergebnis organisatorischer Analyse

vorliegen, den Ansatzpunkt. Die Abgrenzung von der Informatik liegt in deren

Schwerpunktsetzung auf der konzeptionellen Gestaltung des Workflow-

Managements, also in der Entwicklung von Sprachen zur Modellierung von Pro-

                                                
2 vgl. Scheer A.-W. (1994), S.15
3 vgl. Österle, H. (1996), S.1
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zessen bzw. der Entwicklung von Laufzeitkomponenten von Workflow-

Management-Systemen. Da die Grenzen der Fachgebiete jedoch fließend sind, er-

scheint eine scharfe Abgrenzung nicht sinnvoll, vielmehr muß in der Schwer-

punktsetzung unterschieden werden.

Gliederung

Die Arbeit ist neben der Einleitung und der Schlußbetrachtung in vier Hauptab-

schnitte gegliedert. Im Abschnitt 2 wird einerseits ein kurzer Einblick in univer-

sitäre Organisationsformen sowie in die Prozeßvielfalt gegeben, andererseits wer-

den die für die Arbeit relevanten Technologien wie das Workflow-Management

selbst oder Konzepte der objektorientierten Modellierung dargestellt. Daran

schließt die Beschreibung der Einsatzmöglichkeiten des Workflow-Managements

an Universitäten an. Einer generellen Betrachtung folgen ausgewählte Aspekte

des Einsatzes, wie z.B. der Integration des WWW in das Workflow-Management.

Im darauffolgenden zentralen Abschnitt wird das „Modell des Flexiblen und Re-

gelbasierten Workflow-Managements“ entwickelt und durch die Einbettung in die

organisatorische Umsetzung des allgemeinen Workflow-Managements zum Kon-

zept des „Flexiblen und Regelbasierten Workflow-Managements“ erweitert. An-

hand von Beschreibungen ausgewählter Realisierungsaspekte werden die Dar-

stellungen zum Workflow-Management bzw. zum Konzept des „Flexiblen und

Regelbasierten Workflow-Managements“ am konkreten Einsatz veranschaulicht.

Die Realisierungen des angesprochenen Konzepts wurde dabei im Rahmen der

Arbeit vorgenommen. Teile der Realisierungen zum Workflow-Management

wurden unter Mitwirkung des Autors als Workflow-Muster in der ERP-

Softwarelösung „Campus Management“ für Universitäten der SAP AG integriert.


